
Karibu Afrika!       Kenia   +   Tansania                13.12.2009      
 
So viele Monate gesehnt, recherchiert, geplant, gewartet und nun endlich endlich 
wieder da: 

Zurück in Afrika! 
 
Ja! Ich bin infiziert – all mein Inneres hat Platz gemacht für jenes „Komm-wieder!-
Echo“ seit meiner letzten Reise nach Tansania. In mir ist etwas entzündet worden, 
was man als Afrika-Fieber bezeichnet und einen immer wieder zurück kehren lässt – 
wie eine Motte ans Licht: Hinein in das Helle, Leuchtende, Warme, zurück zu den 
Farben, den Düften, Bildern, zu den Menschen, den Tieren  -  zur Lebensfreude! 
 
Koste es was es wolle – es ist kein „ich möchte“, nein eher ein “ich muss“ und ich will! 
 
Das haben ja viele in meiner Umgebung mit gekriegt, dass ich nie anders als fasziniert 
und begeistert von meiner ersten Reise erzählte. Und als ich mit Christine, meiner Kili-
Mitgeherin aus Österreich nach unserer Rückkehr über unser kaltes Heimatwetter 
jammerte, gab sie den entscheidenden Impuls: doch nicht länger den Abschied zu 
bedauern, sondern lieber alle Energie darein zu investieren, wie man wieder hin 
kommt!      Da hat es bei mir  „klick“  gemacht.  Denn genau das hab ich gefühlt, ohne 
es zuvor so zu begreifen oder in Worte zu fassen zu können.  
Jetzt hatte ich mein Ziel! 
 
Da ich die Berge liebe, war sofort klar, welche Herausforderungen es sein würden: 
Der Mount Kenya, bereits als Vorbereitungsberg zur Kilimanjaro-Besteigung mal von 
mir angedacht, aber wegen der größeren Entfernung verworfen, der soll es sein! Und 
dann natürlich `heimkehren´ nach Tansania – denn ich bin ja  `geprägt´ wie ein 
Entenküken auf seine menschliche Ziehmutter – dort will ich zum und auf den heiligen 
Berg der Maasai, dem Ol Doinyo Lengai, dem Vulkan, dessen innerer Kern grummelt 
und brummt und ihn lebendig macht – zuletzt im Frühjahr 2008, als er Feuer, Magma 
und Asche spuckte, als Zeichen seiner Lebendigkeit. Und der nah am Eldorado aller 
Flamingos – dem Lake Natron –ihrem Brutreservat, ihrer Heimstatt in Ostafrika liegt. 
 
Nichts also war leichter als das und irgendwie ganz selbstverständlich, fraglos, 
natürlich.  Dies sollten meine  Ziele sein; als wären sie sowieso in mir vorhanden 
gewesen, nur musste noch ein spotlight sie beleuchten, damit sie aus dem 
Hintergrund hervortreten und ich sie sehen konnte. 
 
Doch keine und keiner kann oder will oder möchte mit mir mit! 
 
Was tu ich bloß?  
Aufgeben, nein, kommt gar nicht in Frage. Dann packst du´s alleine, sagte ich mir– 
jetzt erst recht! Gedacht, getan, gesucht, inseriert und gefunden: einen Reisepartner, 
der gerne mit wollte. Sebastian aus Halle. Alles geplant und in trockenen Tüchern, 
bereits im Juli. Und das Warten und Wochen zählen begann… 
 
Nairobi, 14. Dezember 09 
„Safari njema!“ sagt der Afrikaner oder wir: “Gute Reise!“ 
 
Ewas erschöpft und gleichzeitig angespannt verlasse ich den Flieger, denn so ganz 
sicher bin ich nicht, dass ich Jayford Mutembei, meinen Guide, der mich abholen soll, 
finden werde oder er mich. Und ich versuche, mich nicht den sich aufdrängenden 



Schreckensgedanken hinzugeben, bei dem worst case des „was-mach-ich-bloß, 
wenn… .“  Aber aller Zweifel löste sich auf, als ich durch die Zollabfertigung kam und 
sofort ein großes weißes Schild mit meinem Namen las. Mit einem breiten Grinsen, 
als er wohl mein sichtbar erleichtertes Gesicht sah, schallte mir sein „Karibu, how are 
you, Ruth?“ entgegen. Beherzt schnappte er sich meinen Rucksack und lotste mich 
zum Auto seines Freundes, in dem bereits Sebastian wartete, der kurz zuvor aus 
Mombasa eingetroffen war. 
Spannend!  
Da traf ich nun auf einen Schlag zwei meiner engsten Begleiter für die Mount Kenya-
Tour. Und einem davon vertraust du dich ab jetzt in allem an: denn er wird dein 
Fahrer, Bergführer und Pfadfinder, dein Übersetzer, dein Sightseeing-Experte, dein 
Helfer und Ratgeber, Motivationsexperte, und vielleicht Freund in allen kommenden 
Lebenslagen am Berg während der nächsten 9 Tage werden! 
 
Doch erst einmal wird deine Aufmerksamkeit von Nairobis Autoverkehr in Beschlag 
genommen. So was hast du bisher nicht mal in Tansania gesehen - auch dort herrscht 
Linksverkehr, fahren viele Schrottkisten, alle mit funktionierenden Hupen, gilt das first 
come first survive – Prinzip .Hier fahren sie auf zwei Spuren möglichst mit vier Autos 
nebeneinander; wird´s zu eng, weicht man hupend in den Gegenverkehr aus, zeigt die 
Ampel (doch! die gibt es hier) rot, fährt man los, ohne Rücksicht auf Verluste. 
Manchmal scheint nur noch ein Blatt Papier vorne, hinten, links und rechts zwischen 
dein eigenes und das Auto der anderen Verkehrsteilnehmer zu passen. Rushhour – 
Normalzustand in Nairobi, stopp and go, Hitze, Gestank, Dreck und Lärm und 
dazwischen Straßenhändler, Fensterputzer, die sich durch den Verkehr quetschen. 
Und Menschen, Menschen auf den Wegen, die Stadt scheint überzulaufen, zu wenig 
Raum für so viel Leben. 
Der erste Impuls bleibt auch der letzte: so schnell wie möglich weg hier. 
Erleichtert bist du erstmal, als Jayford dich im Hotel abliefert und du erstmal zur 
Besinnung kommen kannst – und duschen. 

   
Außer einer kleinen Runde um den Block, deine Tasche immer dicht an den Körper 
gedrängt, auf der Suche nach einer Bank um ein paar Kenia Shillinge zu tauschen 
für´s Abendessen, meidest du die Straße. Da gibt es wenig was verlockt entdeckt zu 
werden. Besser aus sicherem Abstand vom Cafébalkon des Hotels am Abend einen 
entfernten Blick auf das Getümmel werfen – und erstmal einen afrikanischen Nescafé 
zur Stärkung trinken… 

      
Am nächsten Tag endlich nach 2 -3- Stunden Busfahrt gen Norden - Ankommen in 
Chogoria, östlich des Mount Kenya Massivs, dem Ausgangspunkt unserer Tour. Beine 
vertreten ist nötig und neugierig die Umgebung erkunden auch. Hier werde ich das 



Team kennen lernen, alle kommen nämlich von hier: Dan, der Assistant Guide, Alfred, 
der Koch und John, der uns als waiter rundum mitversorgt und noch drei `namenlos´ 
Träger.   
 
Dorf-Kontraste: 

               
Obama überall: ob als Autoaufkleber oder T-shirt-Motiv – die Kenianer sind mächtig 
stolz auf ihn und holen ihn so in ihr Alltagsleben! 

    .  
Und diesen Laden, in dem Allison Schuluniformen und mehr auf ihrer Strickmaschine 
produziert, entdeckte ich beim herumstromern. Ja ja, der Name ist´s, der mich 
fotografieren ließ. Und ich erfuhr, auch sie hat einen Sohn namens Robin, der  

 
Namensgeber ihres shops. Sie wollte mir zeigen, wie das so geht mit ihrer Maschine, 
aber leider reichte meine Zeit nicht. Da lud sie mich zu einem späteren Besuch ein. 
Jambo, habari. Später, beim Plausch mit meinem Guide, dem ich von meiner 
Dorfbesichtigung und Unterhaltung berichtete, erfuhr ich, dass sie seine Schwägerin, 
die Frau seines älteren Bruders sei. 
 
Landleben in Chogoria:  

    
 



 Dieser Würstchenwagen im Dorf stimmte dich schon ein auf das 
typische englische Frühstück, dass dir John auf der Bergtour servieren würde. Und 
das mir als vegetarischer Genießerin…! Zum Glück gab´s noch Toast, Rührei, Mango, 
Ananas, Papayas oder Passionsfrüchte, porridge…zum satt werden reicht´s alle mal. 
 
Erst am kommenden Morgen ging´s weiter mit dem Jeep zwecks Abkürzung der 25km 
`Latsch´strecke durch den afrikanischen Bergregenwald. 

 Kurzer `bushpee-brake´.  Hä?  Bei mir hat´s auch einen Moment 
gedauert, bis ich kapierte, was Sache war: Pinkelpause!  Und kurzer check up am 
Jeep, dem Kühlwasser oder so fehlte, aber Jeff beruhigte mich mit einem  „hakuna 
matata, also  „klappt schon, alles kein Problem“. 
Du hast immer angestrengt links und rechts aus dem Fenster gelinst. Gibt´s außer 
Urwaldriesen (Jeff zeigte uns einen Kampherbaum - diese wurden vor ein paar Jahren 
von der Kenianischen Regierung unter besonderen Schutz gestellt, um der illegalen 
Abholzung und Vermarktung einen Riegel vor zu schieben) wohl auch Tiere zu 
entdecken? 
Dem war aber nicht so und ein kleines bisschen enttäuscht war ich schon, das muss 
ich zugeben. Nach gut 2 Stunden erreichten wir das offizielle Gate. 

 
 Hier erwarteten sie uns dann doch noch, die wild animals:   Büffel in Form ihrer 
Hinterlassenschaften, tot oder in frischer `Fladenform´, 

 
syke monkeys, Spatzen, Wasser- und Buschböcke und tatsächlich auch - ein Elefant!  



     
 

Aber bevor es mit dem Fußmarsch losging, bekamen wir die erste Kostprobe unseres 
Koches Alfred kredenzt, und das ließ hoffen für die nächsten Tage: Nudelsuppe, 
frisches Avocadopüree mit Tomaten und Zwiebeln an Toast! Und alles auf einer 
Picknickdecke angerichtet mit Weitblick auf die Berge… zunehmend kribbelte es 
allerdings in den Beinen… laufen wollten sie, meine jedenfalls! 
 

 
Dann marschierten wir endlich los: Jeff, der Teil der Crew, der nicht für Abwasch und 
großen Gepäcktransport zuständig war, mein Reisepartner Sebastian und ich. 
 

 
 
Den Buschwald hatten wir ja bereits mit dem Jeep hinter uns gelassen und die Blicke 
schweifen lassen war jetzt an der Reihe. Das ging auch ganz gut, denn die Heidezone 
ist schön zu überblicken. Pflanzen, Blumen, Blüten und manch farbenprächtiger Vogel 
präsentierten sich am Wegesrand in ihrer ganzen Fülle, immer im gleißenden Licht 
der äquatorialen Sonne – vor lauter Knipsen musste ich zusehen, dass ich nicht zu 
sehr hinterher trödelte…denn Jeff und Dan marschierten flott drauf los, klar, ist ja für 
sie nicht so einmalig wie für dich selbst, wo du hier deine ersten Schritte tust. Und 
Sebastian schien am Bilder schießen nicht sonderlich interessiert – jedenfalls nicht an 
Blüten.  
Typisch Mann – Frau Unterschiede?  



    
Protea/Zuckerbuschblüte- endemisch in äquatorialer Bergregion/ sunnybird – schneller weg als geknipst/ everlasting 
flowers/  

             
Ericablüten/            die hier heißen auch Strohblumen/       Red Hot Poker/         „keine Ahnung“- Blume 
 
Unser erstes Nachtlager erreichten wir nach knapp 3 Stunden – schon?! – der Tag  war 
doch noch jung! – aber nix mit rasten, denn Jeff schickte uns mit Dan sofort weiter, die 
Nithifalls entdecken… 
 

 …den kleinen und den großen Wasserfall.  
 

      
Gerne stellte sich Dan für mich in Positur. Gigantisch die blühenden Seneccien – am Kili 
blühten sie nicht! Ein Kleinod hier unten, wir mussten richtig steil in die Schlucht hinab 
steigen, um zu diesem paradiesischen Plätzchen zu gelangen. 
Bei der Rückkehr zur Roadhead Campsite (3300m) zeigte sich uns die wirklich tolle Lage, 
ringsum eingebettet in Grün, im Hintergrund der Mugi Hill und wir ganz allein in Gottes 
weiter Welt…Und dann nach der ersten Schlafsacknacht: Morgenstimmung bei 
Sonnenaufgang an meinem Zelt… 



            
 
Nach unserer Vormittagsetappe lagerten wir zur Mittagszeit an diesem grandiosen 
Aussichtsplatz mit Aussicht auf Wasserfall und unser Fernziel, dem Point Lenana, der 
unser Treckinggipfel ist; und auf seine massigen Gipfelbrüder Nelion und Batian, die noch 
mal 200 m mehr in den Himmel ragen. 
Jetzt wird es auch mal langsam Zeit, dass nicht nur ruhende Porter, sondern endlich auch 
Sebastian ins Bild genommen wird… 
 

   
 

Am Nachmittag erreichen wir die neue campside an der Mintos Hut, auf 4300m. Dort sind 
wir nicht alleine: unsere Porter sind natürlich längst vor uns eingetroffen, haben unsere 
Zelte schon aufgebaut und sind dabei uns unseren teatime-Imbiss zuzubereiten: 
gesalzenes Popcorn, Kekse und Kaffee, Tee, Kakao, halt ganz nach gusto, du freust dich 
schon drauf. Doch es zieht sich ganz plötzlich zu, neblig wird´s und grade haben wir 
unsere Rucksäcke in die Zelte gepfeffert, da geht ein Regen-Graupelguss nieder, sodass 
du dich schnell ins Porterquartier, die Blechhütte flüchtest. Sehr schattig, richtig kalt wird 
es plötzlich draußen und dunkel in der Hütte, aber ganz romantisch zünden sie uns eine 
Kerze an und alles ist gut. Heute wärmst du dir das erste Mal die Finger an deinem 
Becher, die kühle Höhenluft ist unverkennbar spürbar, sobald die Sonne sich 
verabschiedet hat. Es dauert aber nur kurze Zeit, bis der feuchte Spuk vorbei ist – das 
war´s auch schon mit Regen für die ganze Tour.  
Abend und Nacht sind deutlich frostig und du kuschelst dich gerne früh in deinen 
Daunenschlafsack – verrückt - vorgestern Nacht umschmeichelten dich noch tropische 
Temperaturen.                                   Hall Tarn: 

Aha! hier kam unser Teewasser her-  
Ach ja: diesen Zeitgenossen muss ich auch noch vorstellen: ein überdimensioniertes, 
kritisch aus seinem Pelz schauendes `Murmeltier´ – genannt Klippschiefer. 



Am nächsten Morgen empfing dich wieder strahlender Sonnenschein, Vogelgezwitscher 
gab´s gratis und bald nach dem Frühstück ging´s mit Jeff weiter Richtung Gipfel.  
 

        
Und wieder kamst du aus dem Bewundern der schönen Gegend nicht raus: zackige 
Felsgrate exotische Pflanzen, Schluchten, Steinwüste, idyllische Tarns (Seen) ...  
doch, ist wirklich klasse hier! 

                         
 

Bester Stimmung ging´s Meter um Meter in die Höh. Jayford, der ein paar Kilos zuviel auf 
den Rippen hat, kam ganz schön ins Schnaufen, aber sorry, er hatte natürlich auch sein 
ganzes Gepäck auf dem Buckel. Vor der Simba Tarn (Löwensee) erreichten wir die 
 

              
Weggabelung – die linke Abzweigung directamente zur Austrian Hut nehmen die Porter, 
denn mit dem ganzen Campingzeugs müssen sie ja nicht auf den Gipfel, sondern bloß zu 
unserem nächsten Rastplatz. Nach rechts dagegen ging´s via Gipfel Richtung Shipton´s 
Cave in Richtung Sirimon Route – da lang mussten wir.  
 

      
Zunächst gönnte Jeff uns dreien eine kleine Rast – inzwischen war es ganz schön warm 
geworden, die Steine begannen die Wärme zu speichern und wir genossen den Blick 
zurück. In der Ferne auf dem Felsplateau (s.o.) konnten wir sogar noch von hier aus, 



neben dem kleinen schimmernden See unseren campground an der Mintos Hut 
ausmachen – wirkliche Weitsicht!  ,Entdeckt?! 
Jetzt näherten wir uns zügig dem Point Lenana, unserem Gipfel, Höhepunkt unserer 

 Mt. Kenya Besteigung. Blockklettern über Stock und Stein und mit 
grandiosem Ausblick auf die wuchtigen Hauptgipfel des Bergmassivs Nelion (5188m) und 
Batian (5199m), die richtigen Klettergipfel, die wir rechts liegen lassen würden. Sie 
`knallten´ sich dir förmlich in den Blick – als würden sie fordern: „Seht uns an, WIR sind 
die Könige der Kenianischen Gipfelwelt!“ Aber tatsächlich, in ihrer Massigkeit sind sie 
auch was ganz besonderes. 
 

 
 

Jeff versuchte uns die Kletterer im Fels zu zeigen, ich konnte ihren Standort nur 
vermuten, aber nicht wirklich ausmachen. „Ob ich da wohl auch irgendwann mal rauf 
komme?“ schoss es mir durch den Kopf und: “Willst du´s wirklich?“  
Bevor ich über eine Antwort nachsinnen konnte, forderten mich plötzlich meine 
Eingeweide heraus – urplötzlich wurde mir übel (iih, das kannte ich doch schon vom Kili!) 
und eh ich mich versah, nur 20 m vor unserem Gipfel, spie ich Wasser und Galle in einem 
Schwung an den Felsklotz vor meinen Füßen…schade, ohne wär mir der Gipfelsprung 
lieber gewesen und ich hätte Jeff und Sebastian gern diese Szene erspart, aber wenn der 
Körper die Regie übernimmt, ist dein Wille nichts als Statist ,,, dann, „leicht wie ein Vogel“  
nahm ich danach die letzten Meter! Angekommen auf 4985m – Karibu sana! 
 

Dort zückten Jeff und ich   



alsbald unsere Handys – denn hier oben gab´s Empfang - und ich für meinen Teil 
versandte die frohe Botschaft in die weite Welt hinaus zu meinen Liebsten daheim!  
Das ist der Lewis Gletscher – ihn muss man überqueren, um die Felsenkletterei zu 
starten. Unser nettes Team hatte bereits die Zelte so aufgebaut, dass du freien Blick vom 
Schlafsack auf ihn hattest – das nenne ich Service mit „Köpfchen“! 
Der Rest des Nachmittags verging im Nu – heißen Tee trinkend, Popcorn futternd, immer 
mit dem Sonnenlauf wandernd und ein warmes, doch windgeschütztes Sitzplätzchen 
suchend, während dessen es genügend Zeit für ein Schwätzchen mit deinem netten 
Waiter John gab. 
 

 
So langsam machten sich bei einigen der Truppe, auch bei dir selbst Kopfschmerzen 
bemerkbar – aber vorausschauend hattest du ja einen Schwung Aspirin eingesteckt – 
und Sebastian spendierte „eine Runde Paracetamol“ für die Crew, ihnen ging es auch 
nicht besser.  Wie heißt´s so schön: Geteiltes Leid ist halbes Leid. 
 

Die Nacht war durchwachsen – für mich sehr frostig trotz Daunenschlafsack und zugig, 
denn der Wind nahm den direkten Weg durch mein kleines Zelt und rüttelte Zeltstangen 
und Plane ordentlich durch. Sebastian ereilte das Spuckeritis-Schicksal, das ich bereits 
hinter mir hatte, sodass wir beide froh waren, als die eisige Nacht vorbei war. 
 

Neuer Tag und neue Herausforderung: Gipfelumrundung hieß nun das Ziel! 
 

Und das wurde es tatsächlich: eine Herausforderung.  Kein Vergleich mit dem gestrigen 
entspannten Gipfeltag - nur dass du noch nichts davon ahnest.!  Voller Vorfreude gingst 
du los durch den frühen klaren Morgen, heute war Dan dein Guide, drahtig, zäh und flott 
auf den Beinen. Herrlich die Felsgipfel und der See, einmal fern und dann ganz nah,  
 

   
nachdem der steile Aufstieg bewältigt war und das Ufer uns zur Rast einlud. 

  



Immer wieder neue Ansichten und Ausblicke zu genießen, Berg rauf und Hang ab, etliche 
Höhenmeter zu sammeln, das Massiv von allen Himmelsrichtungen zu umrunden, die 
verschiedenen Täler und Zugangsrouten zu sehen, das alles „hatte was“. 
 

            
 

Auch ich hatte „was“, bzw. wurde wieder mal was „los“.  
Denn der letzte Aufstieg – hinten im Bild von Dan und mir – die Sandpiste fast senkrecht 
hoch gab mir den Rest – dabei hatte ich doch bereits beim ersten steilen Anstieg mal 
wieder `puking´ erlitten, jetzt versagten mir fast die Beine, keine Kraft mehr, Batterie alle – 
kein Wunder, das alles mit ent-leertem Magen erklimmen zu müssen und unterwegs 
schon wieder Würge-geschüttelt. Puah!  20 Schritte gehen, Pause, Luft schnappen, 
weiter, 19 Schritte gehen, Pause, Luft schnappen, weiter, 18 Schritte gehen, Pause, Luft 
schnappen, … In dem Zustand fragst du dich natürlich warum tust du dir das an – du hast 
doch Urlaub.  Dan und Sebastian waren wirklich geduldig mit mir! 
 

 
 

Nach 7 Stunden zurück am Zeltplatz. „You´re good in time, most hiker need 10 hours!“ 
war ich allerdings total k.o. , wenn auch die letzt Etappe talwärts wieder wie am 
Schnürchen ging – immer den campground vor Augen. Kleines Nickerchen, dann Kaffee, 
Kekse, Popkorn, dinner – und ich war wieder „ganz die alte“.  Kleines „Ständchen“ noch 
vom Piepmatz – das, fand ich, hatte ich verdient! 
 

          



Am nächsten Morgen, bevor wir aufbrachen um zum NP-Gate zurück zu kehren, 
spazierte Dan mit uns noch auf das rim, das Felsplateau, das von weitem immer im Blick 
war. Einfach atemberaubend, an der Kante zu stehen! 
 

   
 

Sebastian fühlte sich allerdings liegend wohler! Im Lake Michaelson sei übrigens mal ein 
Hubschrauber gelandet, anstatt an dessen Ufer – ein Passagier sei dabei umgekommen. 
 

 
 

Als wir zurückkehrten war das Lager schon fast geräumt, die Porter und Jeff startklar für 
den letzen Marsch. In null Komma nix hatten uns die 3 Träger wieder mal abgehängt und 
erwarteten uns zur Mittagszeit. Ganz gemütlich zockelten Sebastian und ich hinter Jeff 
her, der uns über diese natürliche Felsenbrücke lotste.   
 

 Landschaftsbilder wie im Museum …  
 
An den Bandas angekommen, freuten wir uns über… Duschen! , lungerten in der Sonne 
herum, relaxten, lasen, ließen uns´s gut gehen bis zum Abend, wo uns die Jungs bei 
Kaminfeuer das Abendessen kredenzten und uns die letzte Nacht in Betten schliefen 
ließen. Hätte dennoch besser meinen Schlafsack herausgeholt, denn nachts  hat es 
gefroren! 



     Ein letzter Blick zurück.  
 

Und bevor wir endgültig wieder in den Jeep kletterten, ging´s noch ein Stündchen per 
pedes durch den Regenwald, die Bambuszone aus der Nähe zu betrachten, war mein 
Wunsch gewesen. „Hakuna matata – you´re wellcome“ – sie machen dir einfach alles 
möglich! 
 

                 
 

Wieder zurück  in Chogoria – natürlich darf das obligatorische Abschiedsfoto mit der 
Crew nicht fehlen, und hier sind sie noch mal alle: 
 

             
 
John, waiter+Porter in Personalunion, dahinter Koch Alfred, neben ihm 2 Träger, vorn 
neben mir bzw. Sebastian Jayford, genannt Jeff, unser senior guide und schließlich Dan, 
assistance guide. 
 
Danke an Euch alle, denn mir es hat viel Freude gemacht und, ganz im Ernst: wir waren 
eine wirklich nette Truppe! 


